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Fütterung der Jungtiere. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz in Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule in Bromberg“) 


II. 


Junge Pferde, Schweine und Schafe wird man einfach 
der Mutter überlaſſen; ſie läßt das Junge ſoviel ſaugen, 


wie ihm zuträglich iſt; will es mehr, dann ſchlägt ſie es ab. 


Bei Kälbern und Ziegen liegt die Sache anders, weil 
in den meiſten Fällen die Milch zu anderen Zwecken ver⸗ 
braucht werden ſoll. Das Kalb oder die Zicken ſind dann 
nicht Hauptzweck, ſondern nur das Mittel, von dem Mut⸗ 
tertiere die Milch zu erhalten. Die jungen Ziegen werden 
deshalb meiſt bald verkauft oder geſchlachtet. 

Die Kälber werden nun je nachdem ſie erwartet wer⸗ 
den ſollen, behandelt. Will man ſie bald zum Verkauf 
bringen, dann läßt man ſie nur ſo lange ſaugen, als die Ko⸗ 
loſtralmilch fließt, alſo etwa 5 — 8 Tage und ſchafft fie 
dann ab. 

Sollen die Kälber gemäſtet werden, ſo läßt man ſie 
am beſten an der Kuh ſaugen, bis das Tier das gewünſchte 
Gewicht erreicht hat. Der beſſere Verkaufspreis iſt dann 
der Erſatz für die verlorene Milch. 

Allerdings darf man ein junges Kalb nicht nach Belieben 


ſaugen laſſen; denn der Magen iſt noch nicht genügend 


ausgebildet. Das Kalb hat als Wiederkäuer einen vier⸗ 
teiligen Magen. Die Milch geht zuerſt in den ſog. Lab⸗ 
magen. Bekannt iſt, daß das „Lab“ die Milch gerinnen 
läßt und den „Käſeſtoff“ ausſcheidet. (In den Käfereten 
benutzt man zur ſchnelleren Gerinnung ein Stückchen Lab⸗ 
magen eires Kalbes.) Säuft das Kalb zuviel Milch, dann 
läuft dieſe aus dem Labmagen in den Panſen über und 
gerinnt dort, zerſetzt ſich dann aber, weil der Panſen, 
der eigentlich zur Aufnahme des „Rauhfutters“ beſtimmt iſt, 
die geronnene Milch nicht verarbeiten kann. Dadurch ent⸗ 
ſtehen dann Blähungen (Trommelſucht), Durch⸗ 
fall uſw. 

Das Kalb ſoll in der erſten Zeit niemals mehr 
Milch auf einmal als einen Liter zu ſich neh⸗ 
men! Soll es zu Maſtzwecken mehr Milch erhalten, dann 
muß man es am Tage in Zwiſchenräumen öfter ſaugen 
oder trinken laſſen. 0 

Die Kuh gibt bald nach der Geburt alſo mehr Milch, 
als das Kalb gebraucht. Das iſt eine Folge der Züchtung 
auf Milchleiſtung. Man wird alſo neben dem Saugenlaſſen 
die Kuh auch melken. Um das obengenannte Zuvielſaufen 
der Kälber, andererfeits auch Milchverluſt zu vermeiden, 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückvorto. 


melkt man die Kuh auch völlig aus und tränkt das Kalb 
aus dem Eimer. Einmal iſt man dadurch ſicher, daß das 
Kalb bekommt, was es haben ſoll und andererſeits vermet⸗ 
det man, daß das Kalb frei im Stalle herumläuft. 
Das gibt ſtets Unzuträglichkeiten: das Kalb ſaugt bald auch 
an anderen Kühen; bindet man es bei der Mutter an, dann 
kommen Verletzungen durch die eigene Mutter oder Nach⸗ 
bartiere vor. 

Sodann aber bringt das Saugenlaſſen auch die Gefahr 
der übertragung von Krankheiten mit ſich, vor 
allen Dingen der Tuberkuloſe, die ſich beſanders gern 
durch die krankhafte Milch verbreitet. Aber auch das 
„ſeuchenhafte Kälberſterben“, Kälberruhr und andere Krank⸗ 
heiten haben oft ihre Urſache im Muttertiere, und 
werden dann durch die Milch übertragen. 5 

Deshalb gibt man die Milch am beſten in Form von 
„Tränke“, die aber, um die Krankheitskeime ab⸗ 
zutöten, erſt auf 85 — 90 Celſius erhitzt und dann eine 
Viertelſtunde lang auf etwa 70 — 75 Grad ſtehen läßt. (Die 
großen Keſſel der Wed-Apparate find mit einem Thermo⸗ 
meter verſehen; man findet ſie heute wohl in jedem Land⸗ 
haushalte.) 

Man ſagt, daß die Kälber gekochte Milch nicht gern 
nehmen. Iſt das der Fall, dann gebe man pro Liter 
2 Gramm Kochſalz zu, und der Kochgeſchmack verſchwindet. 
Die Vitam ine werben durch dieſe Erhitzung — wenn ſie 
nicht ſtärker getrieben wird — auch nicht zerſtört. Wievtel 
Milch ſoll man geben? Das richtet ſich nach dem 
Nutzungszwecke. Will man Milchkühe heran⸗ 
ziehen, gibt man täglich — in 3 Portionen — ½ des 
Lebendgewichtes Vollmilch. Sollen Maſtkälber 
oder junge Bullen herangezogen werden, dann erhalten 
dieſe täglich 5 — ½ ihres Lebendgewichtes. Solche Tiere, 
die ſpäter allen Zwecken (Milch, Zucht, Maft) dienen ſol⸗ 
len, bekommen ½ des Lebendͤgewichtes. 

Wiegt alſo ein Kalb 40 Kilogramm (80 Pfund), dann 
erhält es als Maſt kalb täglich 8 Liter Vollmlich (1 Liter = 
2 Pfund), als künftige Milch kuh nur 5 Liter. Natürlich 
muß man die Milchmenge vergrößern, wenn das Kalb an 
Gewicht zunimmt! f s 

Solange man Vollmilch füttert, braucht das Kalb nichts 
anderes. Anders wird aber die Sache, wenn man einen 
Teil Magermilch gibt, um die Sahne, das Butterfett, 
beſſer zu verwerten. 21 % } 

Die Sahne, das Fett der Milch, ift den Tieren gerade 
in der Jugend beſonders notwendig, weil es im Körper 


Fettanſetzt und auch die Blut⸗ und Körperwärme 
erzeugt. Das tun zwar Stärkemehl und Zucker auch, aber 
das Fett wirkt etwa 2% mal ſtärker. Das Tier wird 
bet Fettfütterung alſo nicht ſo ſtark angeſtrengt wie bei 
Mehlfutter und außerdem wird der Verdauungskanal, na⸗ 
mentlich der Darm geſchmeidig erhalten. 

Zuviel Fett ruft Durchfall hervor, zu wenig 
Fett, dafür aber mehr Mehl und Rohfaſer (Heu, Stroh) 
treibt den Bauch auf und verurſacht infolge der Schwere des 
Bauches einen Senkrücken. 

Entzieht man alſo einen Teil der Vollmilch, dann 
muß man der Magermilch anderes Fett zuſetzen! 

Die Vollmilch hat etwa 3—4 Prozent fett, alſo pro 
Liter 30 — 40 Gramm. In der Magermilch find nur noch 
2 Gramm Fett enthalten, alſo muß man pro Liter Ma⸗ 
germilch 28— 38 Gramm Fett zuſetzen. 

Aber man kann nicht jedes Fett gebrauchen, weil das 
Tier nur an Butterfett gewöhnt iſt, welches in der 
Milch außerordentlich fein verteilt iſt. Leinöl 
iſt am beſten, aber nicht etwa in flüſſiger Form, fondern 
als Leinmehl. Davon gibt man pro Liter Magermilch 
60 Gramm eingeſtreut. Kochen darf man das Lein⸗ 
mehl nicht, weil ſich dadurch Schleim abſondert, der 
das Fett feſthält. 

Allmählich muß man vorgehen: alle 2—3 Tage 
entzteht man ½ — 1 Liter Vollmilch und gibt dafür ent⸗ 
ſprechend Magermilch mit Leinmehl. Mehr als 750 — 1000 
Gramm (1% — 2 Pfund) darf man aber dem Tiere nicht 
geben, weil ſonſt Durchfall eintritt. Dann gibt man 
als weiteren Zuſatz: Hafer in Form von Schrot oder 
Hafermehl. Schließlich ſetzt man auch die Magermilch 
ab und erſetzt dieſe durch Hafermehl, dem man etwas Erd⸗ 
nußkuchenmehl zuſetzt. 

Von der 3. Lebenswoche ab fangen die Kälber ſchon an, 
etwas Rauhfutter zu nehmen; man lege ihnen alſo 
eine Kleinigkeit gutes Wieſenheu vor und laſſe ſie 
nach Belieben davon aufnehmen. 


Die Fütterung eines Kalbes, das Milchkuh werden 
ſoll, geſtaltet ſich alſo folgendermaßen: 1. Woche: 6 Liter 
Vollmilch; 2. Woche: 8 Liter Vollmilch, dazu etwas Wieſen⸗ 
heu; g. und 4. Woche: 10 Liter Vollmilch. Von der 5. Wo ch e 
an beginnt das Abſetzen der Vollmilch. Es werden 
in der 5., 6. und 7. Woche alle 2 Tage ein Liter Voll⸗ 
milch abgezogen; dafür kommt hinzu: 1 Liter Mager⸗ 
milch und 60 Gramm Leinmehl. Ende der 7. Woche gibt es 
alſo keine Vollmilch mehr, ſondern 10 Liter Magermilch 
und 600 Gramm Leinmehl. 


In der 8. und 9. Woche entzieht man nun täglich 1 Etter 
Magermilch und gibt ſtatt deſſen hinzu: 100 Gramm Haſer⸗ 
ſchrot und 30 Gramm Erdnußkuchenmehl. 

Das Kalb erhält alſo am 1. Tage der 8. Woche: 9 Liter 
Magermilch, 600 Gramm Leinſamen, 100 Gramm Haferſchrot, 
90 Gramm Erdnußkuchenmehl; am 2. Tage der 8. Woche: 
8 Liter Magermilch, 600 Gramm Leinſamen, 200 Gramm 
Hafer, 60 Gramm Erdnußkuchen; am 3. Tage der Woche: 
7 Liter Magermilch, 600 Gramm Leinſamen, 300 Gramm 
Hafer, 90 Gramm Erdnußkuchen, und ſo fort, bis die Mager⸗ 
milch ganz durch Hafer und Erdnußkuchen erſetzt iſt. Dazu 
gibt es immer Heu nach Belieben! 

Statt der entzogenen Magermilch gibt man in das Fut⸗ 
ter ſtets ebenſoviel Liter warmes Wafer, als man 
Magermilch entzogen hat. 

Am Schluſſe der 9. Woche bekommt das Kalb alſo: 
10 Liter warmes Waſſer, dahinein 600 Gramm Lein⸗ 
ſamenmehl, 1000 Gramm Haferſchrot, und 300 Gramm Erd⸗ 
nußkuchenmehl; ferner Heu. 

Von der 5. Woche an ſetzt man dem Futter Schlemm⸗ 
kreide zu, um Kalk für die Knochenbildung zu geben; 
man fängt mit 15 Gramm pro Tag an, und geht bis zu 
50 Gramm allmählich hoch. 

Die letztgenannte Futtermenge rechnet man bis 
zum Alter von 3 Monaten pro 100 Kilogramm 
Lebendgewicht; dazu als feſte Gabe 1 Kilogramm Wie⸗ 
ſenheu auf 100 Kilogramm Lebendͤgewicht. 


Nutria, das landwirtſchaftliche Pelztier. 


Von allen Edelpelztieren, die bis jetzt u. a. auch in 
Deutſchland mit mehr oder weniger Erfolg gezüchtet wur⸗ 
den, hat ſich die Nutria, auch Sumpf⸗ oder Schweif ⸗ 
biber genannt, in verhältnismäßig kurzer Zeit erfolgreich 
eingebürgert. Die Urſachen dieſer Beliebtheit ſind ver⸗ 
ſchiedene und teils in der leichten Haltung und billigeren 


Fütterung, wie auch in der großen Fruchtbarkeit dieſer 
Tiere begründet. Die Nutria ift ein reiner Pflanzen⸗ 
freſſer. Als folder iſt der Sumpfbiber der billigſte 
Freſſer unter den Edelpelztieren. An Kulturpflanzen kön⸗ 
nen verfüttert werden: gelbe und rote Möhren, Runkeln, 
Zuckerrüben, Steckrüben, Pferdemöhren, Salate und Ge⸗ 
müſe, hauptſächlich alle Kohlarten, Klee und Luzerne u. a. 
Dabei ſei erwähnt, daß es genügt, wenn lediglich nur die 
Abfälle der erwähnten Pflanzen gegeben werden, da die 
Nutria gar nicht wähleriſch ſind. Als weiteres Futter kom⸗ 
men noch eine Unmenge Wildpflanzen in Betracht, die man 
abwechſelnd gibt. Ab und zu reicht man ein wenig Körner⸗ 
ſutter von Mais, Gerſte, Hafer und Weizen. Es empfiehlt 
ſich, jedem Tier nach Alter und Bedarf Futter zu 
reichen, es genügt einmalige Fütterung abends, wobei 
man jedem ausgewachſenen Tier pro Tag und Kopf etwa 
1 Pfund Rüben reicht und als Beigabe eine genügende 
Menge Grünfutter in möglichſter Abwechſlung. Das Be⸗ 
dürfnis der einzelnen Tiere iſt nach Aiter, Trächtigkeit oder 
Sängezeit verſchieden, doch wird der aufmerkſame Züchter 


bald der Eigenart 
können. - 

Die Nutria werden im Alter von etwa 7 Monaten ge 
ſchlechtsreif, die Tragzeit dauert über 4 Monate, meiſt 130- 
bis 135 Tage. Die Zahl der Würfe iſt verſchieden und be⸗ 
trägt zwiſchen 2 und 9, meiſt 5 — 7 Stück. Die Jungen find 
ſehr munter, kommen ſehend zur Welt und gehen bereits am 
erſten Tage ins Waſſer, ohne Schaden zu erleiden. Die 
Metze ſäugt bis zu 3 Monaten, doch knabbern die Jungen 
bereits in den erſten Tagen am Futter mit und können 
ſchon nach 2 Monaten abgeſetzt werden. Das Weibchen nimmt 
meiſt kurz nach dem Wurf wieder auf, falls der Bock nicht 
getrennt war, ſo daß im Jahre zwei Würfe und oft in zwei 
Jahren fünf Würfe kommen. Falls der Bock, weil zu ſtür⸗ 
miſch, vor dem Wurf entfernt werden mußte, ſoll man ihn 
ſpäteſtens am 2. Tage wieder zu dem Weibchen geben, wo⸗ 
durch eine reiche Zucht gewährleiſtet iſt. 

Im Fellbandel werden am meiſten geſchätzt dunkel⸗ 
braun mit leichtblauem Anflug, vom Fachmann „rußig“ 
genannt. 5 C. Franzreb, Mannheim⸗K. 


eines jeden Tieres gerecht werden 


Landwirtſchaftliches. 


Neuzeitliche Weidewirtſchaft. Früher glaubte man, nur 
die feuchten Seeküſten und die hohen Gebirgslagen eigneten 
ſich für einen intenftven Weidebetrieb, heute weiß man, daß 
er auch im Mittelgebirge und ſogar in der Tiefebene mög⸗ 
lich iſt. Die aus ländiſche Konkurrenz hat die Preiſe derart 
heruntergedrückt, daß vor allem billig erzeugt werden 
muß. Die Weide iſt eine arbeitsarme Betriebsform. Nach 


Schneider⸗Kleeberg benötigt der Acker faſt 20mal jo viel 


tieriſche und menſchliche Arbeitskräfte. Allerdings gehört 
zur Ausnutzung von guten Wieſen und Weiden auch gutes 
Vieh. Grünland ſollte man nur dort anlegen, wo es auch 


in Trockenzeiten durchhält. Im Binnenland, wo Getreide 
und Hackfrüchte noch ſicher ſind, ſollten die Futterflächen 
unter 50 Prozent des Areals bleiben. Dafür ſollte man auch 
die Wieſen einzäunen und abwechſelnd mähen und be⸗ 


weiden. Zartes Weidefutter enthält lebendes Eiweiß, 
das einen viel größeren Nährerfolg gewährleiſtet als 
„totes“. Durch Atmungsverluſte, chemiſche Zerſetzungen 
und Gärungserſcheinungen geht der Wert des Mähſutters 
ſchnell zurück. Unſere Abbildung zeigt einen Obſtgarten 
als Schweineweide, der viele Vorzüge hat. Lediglich die 
jungen Stämme müſſen gegen Scheuern geſichert werden 
Dipl.⸗Landw. Li. 


85 Viehzucht. 


Eiſenſtücke im Rindermagen. Die Backen⸗ und Zungen⸗ 
ſchleimhaut der Rinder weiſt eine zottige Oberfläche auf. 
Dadurch werden Fremdͤkörper leicht feſtgehalten und bei dem 
haſtigen Freſſen mit dem grob geformten Biſſen abgeſchluckt. 
Von den vier Magenabteilungen der Wiederkäuer (Panſen, 
Haube, Pſalter, Labmagen) iſt die Haube fait ſtets der 
Sitz der inneren Verwundung. Dann meiden die erkrank⸗ 
ten Tiere das Futter, blähen etwas auf und ſtöhnen bei ge⸗ 
krümmtem Rücken, um die ſchmerzhafte Stelle zu entlaſten. 
Bedenklich iſt es nun, Abführmittel (etwa gar Glauberſalz) 
du geben; auch Flüſſigkeiten jeder Art find vom übel. Sie 
ſickern durch das Loch, das der Fremdkörper in der Magen⸗ 
wand verurſacht hat, und rufen eine ſchwere Bauchfellent⸗ 
zündung hervor. Noch ſchlimmer iſt es, wenn der durch die 
Umſpülung geloderte Fremdkörper in lebenswichtige Oc⸗ 
gane wandert (Herz, Milz, Leber). Siechtum und Tod find 
dann die Folge. — Neuzeitliche Behandlung. 
Zuerſt wird die Verdauung ſtillgelegt. Altere Tierärzte 
geben als Stopfmittel eigens Opium. Dadurch wird die 
entzündete Magenwand geſchont und die Selbſtheilung ge⸗ 
fördert. Der Fremdkörper kann ſich entweder einkapſeln 
oder er wird auf dem Verdauungswege ausgeſchieden. Viel 
ſicherer iſt jedoch das Entfernen der Eiſenſtücke durch Ope⸗ 
ration. Der Panſenſchnitt iſt heute etwas ſo einfaches 
und ungefährliches, daß die Patienten ſchon am dritten Tage 
wiederkauen. Das Verheilen der Wunde erfolgt binnen 
fünf Wochen ohne unſer Zutun. Man ſage nicht, daß der⸗ 
urtige Erkrankungen ſelten ſeien. In Baden ſind 1921 von 
575 600 Rindern 3700 an innerer Verwundung eingegangen. 
Ein Tierarzt ſchätzt den jährlichen Verluſt in ganz Deutſch⸗ 
land auf 15 000 verendete und 60 000 notgeſchlachtete Tiere; 
macht bei je 400 bezw. 200 Mk. Verluſt — 18 Millionen 
Mark! Wer Magneten an feinen Maſchinen anbrinat, 
handelt vorſorglich, denn ins Futter geratene Nägel, Draht⸗ 
ſtücke, Nadeln uſw. werden hierdurch feſtgehalten. Viele 
Landwirte meiden aus diefem Grunde auch das draht⸗ 
gepreßte Stroh und verwenden nur Hanſſchnüre zum Bin⸗ 
den der Garben.) ' Dr. Sd. 


Geflügelzucht. 


Haltung und Zucht der Hühner im Oktober. Im Ok⸗ 
tober oder gar erſt im November das Federkleid wechſelnde 
Tiere ziehen ſich leicht Erkrankungen der Naſen⸗ und 
Rachenſchleimhäute ſowie beſonders auch Durchfall 
zu, wenn ihnen nicht gutgeſchützte Ränme zur Verfügung 


* 


ſtehen, in welche ſie ſich bei Regen, Sturm oder Kälte zurück⸗ 
ziehen können. Der Scharraum muß beſtens in Ord⸗ 
nung gebracht und für die Folge auch ſo erhalten werden. 
Jetzt iſt die günſtigſte Zeit, in den Stallungen die große 
Reinigung vorzunehmen. Wenn bei den mauſernden 
Hühnern die Federn ſprießen, ſtellen ſich auf den Hühner⸗ 
höfen leicht Federfreſſer ein. Meiſt iſt dies der Fall, wenn 
die Hühner zu eng beieinander ſitzen, oder wenn es ihnen 
an eiweißhaltigen Futterſtoffen fehlt. Daher ſind ihnen 
jetzt reichlich zu geben: etwa täglich je 10 Gramm Fleiſch⸗ 
oder Dorſchmehl, Knochenſchrot und Garnelen. Sind Hen⸗ 
nen ſoweit der Federn beraubt, daß ſie blutige Stellen be⸗ 
kommen haben, fo find fie mit Aloe am Rande dieſer kahlen 
Flecke zu beſtreichen, um die Übeltäter, die Federfreſſer, da⸗ 
von abzuhalten, ſich noch weiter an dieſen arg mitgenom⸗ 
menen Hennen zu vergehen. Jetzt iſt nochmals ſcharf 
Muſterung auf dem Hühnerhoſe zu halten. Fort mit den 
zu alten Tieren, mit den ſchlechten Legern und mit den 
Junghühnern, die zu ſchwächlich oder zu langſam gewachſen 
ſind. Auch Tiere mit körperlichen Fehlern haben kein 
Bleiben auf dem Hofe. Fremoͤblütige Junghähne ſind jetzt 
zu beſchaffen. Kommen ſie von Auswärts, ſo ſind ſie auf 
mindeſtens acht Tage allein zu ſperren, damit ſie auf ihren 
Geſundheitszuſtand geprüft werden können. — Trut⸗ 
hennen, die lange und viel gebrütet Haben, legen jetzt 
wohl noch. Die anderen befinden ſich meiſt in der Mauſer, 
die bei ihnen in der Regel etwas ſchwieriger verläuft als 
bei Haushühnern. Alſo in Acht nehmen! Am beſten iſt es 
ja, die Puter für ſich allein in einem Stalle nächtigen zu 
laſſen. — Bei den Perlhühnern muß ſich die Beſitzerin 
jetzt klar werden, welche Tiere ſie ausſcheiden will. 
Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Früh legende Junghennen ſind nicht immer gute Leger. 
Das Frühlegen iſt durchaus kein Zeichen für eine anhal⸗ 
tende gute Legetätigkeit. Man ſoll bei den Junghennen auf 
die Entwicklung beſonderen Wert legen. Haben die Tiere 
einen kräftigen Körperbau und zeigen ſie die äußeren An⸗ 
zeichen einer guten Legehenne, dann werden ſolche früh le⸗ 
genden Hennen auch ſpäterhin ihre Schuldigkeit tun. Auch 
aus der Folge der Eierablage kann man auf künftiges 
gutes oder ſchlechtes Legen ſchließen. Junghennen, die mehr 
als fünf Tage hintereinander legen und nach einer kurzen 
Legepauſe wieder mit einer neuen Serie beginnen, ſind in 
der Regel auch ſpäter gute Leger. Setzt aber die Henne 
nach jedem Ei ein oder zwei Tage aus, ſo iſt nicht viel von 
ihr zu erwarten. Hennen, die im Winter fleißig legen, 
werden auch ſonſt ihre Schuldigkeit tun. Jeder Geflügel⸗ 
halter ſoll ſich über die äußeren Kennzeichen einer guten 
Legehenne genau unterrichten. Beſonders wichtig iſt es, 
die Entwicklung der Tiere zu beobachten. Hennen mit 
ſchlechter Entwicklung oder ſolche, die Krankheiten mit durch⸗ 
gemacht haben, können nicht als gute Leger für die Zukunft 
angeſprochen werden. Kl. 


Die „Gänſeſterbe“ (Erysimum crepidifolium), auch 


Schotendolter oder Schöterich genannt, it eine für Gänſe 


ſehr gefährliche Pflanze, die fehr giftig iſt. Schon ein ein⸗ 
ziges Blatt genügt, um bei einer Junggans den Tod her⸗ 
beizuführen. Die Blüten dieſer Pflanze, die an Wegrän⸗ 
dern, auf Wieſen, Ackern uſw. wächſt, und von Mai bis in 
den Herbſt hinein blüht, ſind gelb⸗weiß bis goldgelb. Die 
Pflanze hat einen bitteren Geſchmack, wird aber von den 
Gänſen ſehr gern gefreſſen. Die „Gänſeſterbe“ gehört zu 
derſelben Familie wie der Ackerſenf und der Hederich. Wo 
dieſe Pflanze wächſt, ſoll man keine Gänfe weiden laſſen, 
es wird ſonſt beſtimmt Verluſte geben. Kl. 


Obit: und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im Oktober. 


Einbringen des Wintergemüſes. Häufig wird der 
Fehler begangen, das Dauergemüſe, das zum Friſchver⸗ 
brauch für den Winter aufbewahrt werden ſoll, zu früh von 
den Beeten zu nehmen. Nur ſtärkere Fröſte, die ſchädigend 
wirken, ſollen zum Einbringen zwingen. Der beſte Auf⸗ 
bewährungsort iſt ein jun. Einſchlag im Freien. Um die 
Haltbarkeit der Gemüſe zu ſichern, müſſen fie geſund ſein 


und trocken eingebracht werden. Bei den Krautarten iſt das 
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beſonders wichtig. Wurzelgemüſe bettet man am beſten in 
Saud oder reine, ſandige Erde. Das Einmieten nimmt man 
lagenweiſe vor, alſo Pflanzen — Sand u. ſ. f. 

Spargelbeete müſſen unbedingt bis Mitte November 
gereinigt werden, um dem Auftreten der Spargelfliege und 
des Spargelroſtes zu begegnen. Der Abfall iſt am beſten 


ſogleich an Ort und Stelle zu verbrennen. Geſundes 
Spargelkraut kann als wertvolles Deckmaterial benutzt 
werden. 


Kopfkohlbeete bedürfen beſonderer Beachtung. Die 
meiſt in allen Gärten auftretende Kohlhernie wird in vie⸗ 
len Fällen durch Untergraben der Strünke geradezu gezüch⸗ 
tet. Die Strünke dürfen alſo auf keinen Fall ſtehen blei⸗ 
ben, ſondern ſind mit den Wurzeln und anhaftender Erde 
auf lockere Haufen zu bringen, um den Abfall ſpäter zu 
verbrennen. 


Napünzchen, auch Feldſalat genannt, iſt ein viel zu 
wenig beachtetes Gemüſe, das im Herbſt und zeitigem Früh⸗ 
jahr auf den zu dieſen Zeiten brach liegenden Beeten aus⸗ 
geſät werden kann und das mehrere Wochen lang einen 
vorteilhaften Salat bringt. Das Rapünzchen gedeiht in 
jedem Gartenboden und wächſt ſehr ſchnell. Gegen ſtarken 
Froſt iſt eine leichte Winterdecke aus Reiſig oder Spargel⸗ 
kraut angebracht. Gartenbauinſpektor K. 


Der Obſtgarten im Oktober. Als wichtigſte Oktober⸗ 
arbeit iſt das Anlegen von Leimringen gegen den Froſt⸗ 
ſpanner zu erwähnen. Es hat aber keinen Zweck, die 
dunkeln, aus Teerprodukten hergeſtellten Raupenleime, die 
natürlich auch entſprechend billig ſind, zu verwenden. Es 
gibt ſeit Jahren ſchon ſo vorzügliche helle Leimſorten, daß 
es nicht nötig iſt, ausländiſche Ware zu benutzen. Die helle 
Farbe des Raupenleimes iſt die beſte Bürgſchaft für die 

Verwendung hochwertiger, reiner Rohſtoffe. Es muß aber 
auch gefordert werden — gleichbleibende Qualität. Daran 


mangelt es häufig. Wenn ſo oft über Mißerfolge mit Leim⸗ 


Lingen geklagt wird, fo liegen dieſe erfahrungsgemäß darin 
begründet, daß es den betreffenden Leimſorten an beſter 
Klebfähigkeit, an langer Fängigkeitsdauer und an hoher 
Wetterbeſtändigkeit fehlt, denn es muß berückſichtigt wer⸗ 
den, daß oftmals noch Schmetterlinge des Froſtſpanners im 
Januar fliegen, — daß alſo die Fängigkeit der Gürtel bis 
dahin und noch darüber hinaus vorhanden ſein muß. — 
Wo Baumpfähle geſtellt find, müſſen auch dieſe geleimt 
werden. Im übrigen ſtreiche man den Leim niemals un⸗ 
mittelbar auf den Stamm, ſondern verwende fettdichtes 
Unterlagepapier. Alle Leimringe ſind des öfteren zu prü⸗ 
fen, damit bei ſtarkem Beflug ſich nicht etwa durch bereits 
gefangene Tiere „Brücken“ bilden, ſo daß doch ein Weg 
nach der Baumkrone offen iſt. Nach Entfernen der Ringe, 
etwa Ende Februar, iſt der Stamm außerhalb des Gürtels 
mit Obſtbaumkarbolineum abzubürſten, da möglicherweiſe 
auch an dieſen Stellen Eier abgelegt wurden. Nachdem die 
kurz geſtreiften Arbeiten getan ſind, iſt das Land, bezw. die 
Baumſcheibe umzugraben und nach Erfordernis gleichzeitig 
zu düngen. Beſonders bei den Zwergobſtbäumen achte man 
auf Blutlaus am Wurzelhals. Man lege ſolche Stellen fret 
und pinſele ſie mit Obſtbaumkarbolineum. Da im Bereich 
der Kronen der Obſtbäume allerlei Ungeziefer Unterſchlupf 
im Boden geſucht hat, iſt das Einſtreuen von Atzkalk au⸗ 
zu raten. Die Beſpitzung aller Baumbeſtände mit Obſtbaum⸗ 
karbolineum wiederhole man bis zum Frühjahre möglichſt 
mehrmals; ſie iſt auch wegen der Bekämpfung der gefähr⸗ 


lichen Schorfkrankheit und anderer Pilzkrankheiten dringend 


nötig. Gerade die Schorfkrankheit mindert jährlich den 
Wert der Obſternte um Millionen. Gartenbauinſpektor K. 


Bienenzucht. 


Das letzte Schleudern. Dies iſt von beſonderer Wichtig⸗ 
keit für das Wohlergehen der Bienen den Winter über. 
Es iſt dabei auf folgendes Bedacht zu nehmen: Zunächſt 
kein Raubgeſchäft! Nicht den Bienen das letzte Tröpflein 
guten Winterhonigs aus den Zellen genommen in der An⸗ 
nahme, daß Zucker ein ebenſo gutes Nahrungsmittel für 
die Bienen ſei als der Honig! Die ſog. Zuckerapoſtel 
find in der Bienenzucht noch nie hochgekommen. Dann 
nehmen wir auch Rückſicht auf die Art des Honigs, die ſich 
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in den Kränzen über dem Brutlager befindet. Iſt dies 
Koniferen⸗ oder Heidehonig, dann heraus damit und den 
Ausfall durch Einfütterung von Zuckerlöſung erſetzt! Bie⸗ 
nenvölker, die auf ſolchem Honig ſitzen, verfallen meiſt der 
mörderiſchen Ruhr, wenn nicht der Himmel ein paar ſonnige 
Wintertage ſchickt, die einen allgemeinen Reinigungs⸗ 
ausflug geſtatten. Heide-Honig iſt aber nur in gewiſſen 
Gegenden ein gefährliches Winterfutter. Jeder Imker muß 
eben die Trachtverhältniſſe und die Auswirkung 
der verſchiedenen Honigſorten auf die Durchwinterung ken⸗ 
nen. Beim letzten Schleudern iſt unter allen Umſtänden 
draauf Bedacht zu nehmen, daß für jedes Kaſtenvolk zwei ges 
deckelte Reſervehonigwaben für die Zeiten der Not zurück⸗ 
geſtellt werden. Wir legen damit ein kleines Kapital auf 
hundertfache Zinſen an. Solche Waben, im Frühjahre ent⸗ 
deckelt, einen Augenblick in laues Waſſer geſtoßen und dann 
den Bienen direkt an den Winterſitz gehängt, ſind die beſte 
Art der Reizfütterung, die es gibt. Wat. 


Für Haus und Herd. 


Auftreten von Schwamm im Innern der Kartoffelkiſte. 
Mitunter paſſiert es, daß die Kiſten, die zur Aufbewahrung 
des Wintervorrates an Kartoffeln im Keller ſtehen, 
Schwämme an ihrer Innenſeite anſetzen, die dann auch auf 
die Kartoffeln übergehen. Hier heißt es ſogleich eingreifen, 
um die Schwammbildung zu beſeitigen. Man entleert dieſe 
Kiſten, kratzt die Schwämme ab und wäſcht ſie mit einer 
des inftzierenden Flüſſigkeit, wie heiße Sodalöſung, gründ⸗ 
lich ab, durchtränkt darauf die Kiſten mit derſelben Flüſſig⸗ 
keit, damit auch das im Holz befindliche Pilzgeflecht ver⸗ 
nichtet wird. Iſt der Schwamm zu ſtark aufgetreten, iſt es 
am beſten, die ganze Kiſte zu verbrennen und durch eine 


neue zu erſetzen, die gleichfalls vor dem Einfüllen der Kar⸗ 
toffeln mit der genannten desinftzierenden Flüſſigkeit ge⸗ 


tränkt, mit einem Lattenboden verſehen und auf Ziegelſteine 
hohl aufgeſtellt wird, ſo daß die Luft unten durchſtreichen 
kann. Im Keller ſelbſt muß für Durchzug von trockener 
Luft beſtändig geſorgt werden, weshalb die Fenſter bei naſſem 
und nebligem Wetter, auch bet ſehr kaltem Wetter, ge⸗ 
ſchloſſen, ſonſt offen zu halten ſind. Die Kellertemperatur 
ſoll zwiſchen zwei und ſechs Grad Celſius gehalten werden. 
Im Sommer wird der Keller, zwecks Vernichtung der Pilz⸗ 
keime, geweißt und ausgeſchwefelt. M. Tr. 


tiges Behandeln lackierter Gegenſtände. Mit die⸗ 
ſen Sachen heißt es vorſichtig umgehen, damit der Lack nicht 
durch Stoßen oder Kratzen beſchädigt wird. Weder mit zu 
kaltem, noch mit zu warmem Waſſer, ſoll man derartige 
Gegenſtände reinigen; ſie auch niemals dem Sonnenlicht 
oder der Ofenwärme ausſetzen, weil in allen dieſen Fällen 
leicht Riſſe entſtehen. — Die Reinigung lackierter Gegen⸗ 


ſtände geſchieht am beſten mit einem weichen Läppchen, das 


man mit Ol getränkt hat. Iſt feſter Schmutz zu entfernen, 
ſtreut man etwas Wehl darauf. das man mit einem trocke⸗ 
nen und weichen Läppchen verreibt. M. Tr. 


Gewickelte Kalbsbrust. Die Kalbsbruſt wird rein ge⸗ 
waſchen, Rippen und Knorpeln werden ausgelöſt, und 
darauf wird ſie eingeſalzen. Dann belegt man die Bruſt 
innen mit in Scheiben geſchnittenem Speck, rollt fie feſt 
zuſammen, bindet ſie und läßt ſie zwei Stunden liegen. 
Danach wird ſie mit etwas Fleiſchbrühe und unter öfterem 
Beſtreichen mit Butter gebraten. Die Bruſt wird in dünne 
Scheiben geſchnitten und die Sauce darüber gegoſſen. 


Kochſalz als Heilmittel. Das Kochſalz wird von vielen 
bei nicht zu leugnendem Erfolg bei Krankheiten des Halſes 
und bei trockenem Huſten angewendet. Nimmt man einen 
Eßlöffel voll reinen Kochſalzes, löſt dasſelbe in einem 
Glaſe voll Waſſer auf und gurgelt mit dieſer Löſung drei⸗ 
mal des Tages, d. h. vor jeder Hauptmahlzeit, fo wird 
man unter normalen Verhältniſſen von Halskrankheiten 
verſchont bleiben. Bei Halsentzündungen leichter Art 
gurgelt man mit ſchwächeren Löſungen öfters. 
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